


Menschen nutzen seit Jahrhunderten die Kraft der 
Bäche und Flüsse zur Energiegewinnung. Seit Mitte des 
19. Jahrhunderts wird die Wasserkraft auch zur Strom
erzeugung genutzt. Viele Wasserräder und -mühlen 
wurden jedoch im Zweiten Weltkrieg zerstört. Außer-
dem  wurden in den 1960er und 70er Jahren viele Anla-
gen stillgelegt. In ihrer Reaktivierung und Modernisie-
rung steckt großes Potenzial. 

Die Nutzung der kleinen Wasserkraft wird von Fischern 
und Naturschützern kritisiert. Folgende Beispiele zei-
gen, dass sich der Ausbau der Kleinwasserkraft und 
Naturschutz nicht ausschließen – vielmehr gehen 
Naturschutz und moderne Wasserkraftanlagen zusam-
men. 

��

Radolfzeller Aach, Baden Württemberg

Die in den 1970er Jahren stillgelegte Wasserkraftanlage an 
der Radolfzeller Aach wurde von einer ehemals ansässigen 
Spinnerei genutzt. Die Wasserkraftanlage wurde 2004 re-
aktiviert und dient nun zur Stromversorgung von 200 Haus-
halten. Vor der Reaktivierung war das Mutterbett weder 
für Fische noch für Kleinlebewesen passierbar. Dies wirkte 
sich negativ auf die gesamte Lebenswelt des Fließgewäs-
sers aus. 
Im Zuge der Reaktivierung der Wasserkraftanlage konnte 
u.a. durch eine Fischtreppe eine weitgehende Durchgängig-
keit des Gewässers und eine Verbesserung der Lebensbe-
dingungen erreicht werden. 

KLEINE LAUFWASSERKRAFTANLAGEN WASSERKRAFT

Daten und Fakten	
Baujahr	 ca. 1896
Jahr der Modernisierung	 2004
Installierte Leistung	 120 kW
Stromproduktion	 0,7 Mio. kWh/a
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BEISPIELE RUDOLFZELLER AACH, LENNE UND ALB:
REAKTIVIERUNG UND MODERNISIERUNG ERMÖGLICHEN NATURSCHUTZ DURCH
KLEINE WASSERKRAFT

Reaktivierte Wasserkraftanlage an der Rudolfzeller Aach
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Lenne, Nordrhein-Westfalen

Die Wehre an der Lenne zwischen Altena und 
Nachrodt (Sauerland) haben seit über 350 Jahren 
Wasserkraftbetrieb eine einzigartige Naturlandschaft 
entstehen lassen. Zwischen dem ursprünglichen 
Lenneverlauf und der Lenneumleitung zum Obergraben 
hat sich eine 1,1 Hektar große Insel gebildet, die zum 
Naturschutzgebiet erklärt wurde. Ein Beweis, dass sich 
Wasserkraftnutzung und Naturschutz nicht nur ergänzen 
können, sondern sich manchmal auch ursächlich 
bedingen. Mit der Modernisierung der Wasserkraftanlage, 
aus der eine Ertragsteigerung von 50 Prozent resultierte, 
war keinerlei Eingriff in die Natur verbunden. Die Arbeiten 
wurden im Gegenteil dazu genutzt, Fischwanderhilfen zu 
installieren.

Daten und Fakten	
Seit 1635 Wasserkraftnutzung am Standort
Jahr der Modernisierung	 1998-2001
Installierte Leistung	 400 kW
Stromproduktion	 2,4 Mio. kWh/a

Alb, Baden-Württemberg

Mit dem Neubau des Wasserkraftwerkes an der Alb kön-
nen an diesem Standort rund 500 Haushalte mit sauberen 
Strom versorgt werden. Der Neubau führte zudem zu 
einer Verbesserung der ökologischen Situation: Das vor-
handene Stauwehr wurde durch einen sehr aufwändigen 
Fischpass durchgängig gestaltet und der nicht mehr be-
nötigte Triebwasserkanal wurde in ein naturnahes Fließ-
gewässer mit neuem Lebensraum für Pflanzen und Tiere 
umgewandelt.

Daten und Fakten	
Baujahr	 2001-2002, Wehr von 1905
Installierte Leistung	 420 kW
Stromproduktion	 1,8 Mio. kWh/a
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Ein aufwändiger Fischpass verbesserte die ökologische Situation der Alb. 51
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GROSSE LAUFWASSERKRAFTANLAGEN WASSERKRAFT

Beispiel für Neubaupotenzial:
Weserkraftwerk Bremen 

Für die Wasserkraftanlage in Bremen wurde kein neues 
Wehr errichtet, sondern ein vorhandenes Wehr genutzt. 
Bei dem Weserkraftwerk handelt es sich um das größte 
Neubauprojekt Norddeutschlands zur Nutzung der Was-
serkraft. Die Anlage wird zudem das größte Wasserkraft-
werk an der Weser werden. In ökologischer Hinsicht setzt 
das Projekt Maßstäbe: Geplant ist ein für diese Kraft-
werksgröße bisher einmaliges, innovatives Fischschutz-
konzept aus umfangreichen Auf- und Abstiegshilfen in 
Verbindung mit einem wirksamen Schutz vor der Passage 
durch die Turbinen.

Sauberer Strom vom Weserwehr
1906-12 	Bau einer Schleusenanlage, des Wehres und  
	 eines Wasserkraftwerks am Standort
	 Bremen-Hemelingen
1912 	 Das einzige deutsche Wasserkraftwerk am  
	 Unterlauf eines Flusses geht in Betrieb
1981 	 Schweres Hochwasser der Weser  
	 (rund 25 Millionen Euro Schaden)
1987-93 	Abriss des alten und Bau des neuen Wehres
2003-06 	Planung eines neuen Kraftwerks
2007 	 Bewilligung der Planung
2008 	 Baubeginn
2010/11 	 Geplante Inbetriebnahme des neuen  
	 Weserkraftwerks 

Daten und Fakten
Leistung 	 10 MW
Stromproduktion 	 42 Mio. kWh/a
Inbetriebnahme	  Ende 2009

Beispiel für Innovationspotenzial:
Wasserkraftwerk Raguhn

Wasserräder gibt es schon seit 2.500 Jahren. Dennoch 
besteht immer noch technologisches Entwicklungspo-
tenzial für die Wasserkraft. Jüngstes Beispiel: Das Was-
serkraftwerk Raguhn (Sachsen-Anhalt) nutzt neue Turbi-
nen, die einen besonders hohen Wirkungsgrad erreichen. 
Die Wasserkraft profitierte hier von den technischen Wei-
terentwicklungen bei Windenergieanlagen. Deren Fort-
schritte lassen sich erfolgreich in den Bau von Turbinen 
für Wasserkraftwerke übertragen. Dadurch können nun 
auch Standorte mit niedrigen Fallhöhen erschlossen wer-
den. Zudem handelt es sich beim Wasserkraftwerk Rag-
uhn  um eine äußerst fischfreundliche Bauart. Begleitet 
wird es von einem umfassenden Fischmonitoring. Das 
Ergebnis: Tiere und Pflanzen nehmen das seit Januar in-
stallierte Wasserkraftwerk als Teil ihres Lebensraumes 
sehr gut an.

Daten und Fakten
Leistung 	 2,1 MW
Stromproduktion 	 9,3 Mio. kWh/a
Inbetriebnahme 	 Juni 2009

BEISPIELE RHEIN, WESER UND MULDE:
POTENZIALNUTZUNG DURCH MODERNISIERUNG, NEUBAU UND INNOVATION

Wasserkraftwerk Rheinfelden am Oberrhein

Die neu angelegte Fischtreppe am 
Weserkraftwerk

Fotomontage des neuen Weserkraftwerks (nach Fertigstellung)
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Beispiel für Modernisierungspotenzial:
Wasserkraftwerk Rheinfelden 

Im bestehenden Wasserkraftwerk arbeiten 20 Turbinen - einige 
zum Teil schon länger als 100 Jahre. Mit dem Ersatz der alten 
Turbinen durch vier moderne Maschinen kann mehr als dreimal 
so viel Strom erzeugt werden – nämlich rund 600 Millionen Ki-
lowattstunden pro Jahr. Durch die Erneuerung der bestehenden 
Anlage hat sich die installierte Leistung vervierfacht.
Zwar bringt das neue Wasserkraftwerk Veränderungen in Natur 
und Landschaft. Doch aufgrund der zahlreichen Ausgleichsmaß-
nahmen wird der Raum ökologisch aufgewertet. Eingebunden in 
das Projekt sind Maßnahmen wie ein Fischpass und ein lachs-
gängiges Laich- und Aufstiegsgewässer anstelle des heutigen 
Kraftwerkskanals. 

Daten und Fakten
	 bestehend	 Im Bau
Leistung 	 25,7 MW 	 100 MW
Stromproduktion	 185 Mio. kWh/a 	 600 Mio. kWh/a
Inbetriebnahme 	 1898 	 2010



DATEN KOMPAKT  

Windenergie in Deutschland 2008
Installierte Gesamtleistung: 	 23.895 MW
Neu installierte Leistung: 	 1.665 MW
Erzeugte Strommenge: 	 40,6 Mrd. kWh
Anteil am Stromverbrauch: 	 6,6 %
CO2-Vermeidung: 	 30,3 Mio. t
Arbeitsplätze: 	 ca. 85.100 – 98.300*
* Angabe Bundesverband Windenergie

Solarenergie in Deutschland 2008
Installierte Leistung  (Strom):	 5.877 MW
Neu installierte Leistung (Strom):	 1.900 MW
Erzeugte Strommenge: 	 4,4 Mrd. kWh
CO2-Vermeidung: 	 2,6 Mio. t
Installierte Gesamtleistung (Wärme):	 7.919 MW
Neu installierte Leistung (Wärme): 	 1.325 MW
Erzeugte Wärmemenge:	 4,1 – 5,3* Mrd. kWh
Anteil am Wärmeverbrauch: 	 0,3 %
CO2-Vermeidung: 	 0,9 – 1,2* Mio. t
Arbeitsplätze: 	 74.400 – 78.000*
* Angabe Bundesverband Solarwirtschaft

Erdwärme in Deutschland 2008
Erzeugte Wärmemenge: 	 4,6 Mrd. kWh
Anteil am Wärmeverbrauch:	  0,3 %
Installierte Gesamtleistung 	  
(Strom): 	 6,6 MW
Erzeugte Strommenge: 	 18 Mio. kWh
Arbeitsplätze: 	 9.100

Bioenergie in Deutschland 2008
Installierte Gesamtleistung (Strom): 	 3.996 MW
Erzeugte Strommenge 	  
(inkl. biogener Abfall): 	 27,2 Mrd. kWh
Anteil am Stromverbrauch: 	 4,4 %
CO2-Vermeidung: 	 20,7 Mio. t
Erzeugte Wärmemenge: 	 101,9 Mrd. kWh
Anteil am Wärmeverbrauch: 	 7,1 %
CO2-Vermeidung: 	 29,1 Mio. t
Biokraftstoffnutzung: 	 3,7 Mio. t
	 davon: 	
	 Biodiesel 	 2,7 Mio. t
	 Bioethanol  	 0,6 Mio. t 
	 Pflanzenöl 	 0,4 Mio. t 
Anteil am Kraftstoffverbrauch: 	 5,9 %
CO2-Vermeidung: 	 8,3 Mio. t
Arbeitsplätze: 	 ca. 95.800

Wasserkraft in Deutschland 2008
Installierte Gesamtleistung: 	 4.740 MW
Erzeugte Strommenge: 	 20,8 Mrd. kWh
Anteil am Stromverbrauch: 	 3,4 %
CO2-Vermeidung: 	 17,7 Mio. t
Arbeitsplätze: 	 ca. 9.300

Quelle: BMU

Ausblick

Geplante Investitionen 2005-2020: 		  200 Mrd. Euro
Zum Vergleich: angekündigte Investitionen der konventionellen 
Energieversorger in neue Kraftwerke bis 2020: rund 40 Mrd. Euro

	 2008	 Prognose 2020
CO2-Vermeidung: 	 110 Mio. Tonnen	 287 Mio. Tonnen
Arbeitsplätze: 	 278.000	 500.000
Einsparung Energieimporte: 	 8,3 Mrd. Euro	 50 Mrd. Euro
Exportvolumen: 	 12 Mrd. Euro	 80 Mrd. Euro

Klimaschützer Erneuerbare Energien
Die Nutzung Erneuerbarer Energien anstelle von Erdöl, Kohle 
und Erdgas ist der wichtigste Weg zur Erreichung der Reduk
tionsziele für klimaschädliche Treibhausgase. Allein 2008 
vermieden Erneuerbare Energien CO2-Emissionen von insge-
samt 110 Mio. Tonnen. Allein 53 Mio. Tonnen CO2-Einsparung 
bewirkte das Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG), das die 
Erhöhung des Anteils Erneuerbarer Energien an der Strom-
versorgung zum Ziel hat.

Wird das Ausbaupotenzial im Strom-, Wärme- und Mobili-
tätssektor weiterhin gezielt erschlossen und bis zum Jahr 
2050 mindestens 50 Prozent der in Deutschland benötigten 
Energie durch Erneuerbare Energien gedeckt, können rund 
370 Mio. Tonnen CO2 jährlich vermieden werden. Dies ent-
spricht bereits rund 45 Prozent des CO2-Ausstoßes, der der-
zeit durch die gesamte Energieerzeugung in Deutschland 
verursacht wird. Geht man davon aus, dass durch Energie
einsparung und -effizienzmaßnahmen der Energiebedarf 
bis 2050 erheblich gesenkt wird, steigt der Beitrag der CO2-
Vermeidung durch Erneuerbare Energien entsprechend.

110 Mio. Tonnen CO2-Vermeidung durch 
Erneuerbare Energien in Deutschland 2008

Kraftstoffe

Wärme

 
Strom

-8,3

-30,4

-71,2

CO²-Ausstoß 
832 Mio. t

Mio. t

Mio. t

Mio. t

Quellen: UBA, BMU

Deutschland hat unendlich viel Energie. Uns steht die ge-
samte Palette der Erneuerbaren Energien zur Verfügung 
– von Sonne, Wind und Wasser bis zu Biomasse und Erd-
wärme. Erneuerbare Energien können nicht aufgebraucht 
werden. Sie warten nur darauf, intelligent genutzt zu wer-
den. Angesichts schwindender fossiler Energieträger bie-
ten Erneuerbare Energien heute zuverlässige Lösungen 
für Strom, Wärme und Mobilität.

Die vielfältigen Nutzungsmöglichkeiten der Erneuerbaren 
Energien werden in Deutschland gerade erst erschlossen. 
Dennoch ist ihr Ausbau eine weltweit einmalige Erfolgsge-
schichte, die zeigt, wie Schutz vor Klimaschäden und teuren 
Brennstoffimporten möglich ist.

Erneuerbarer Strom
Erneuerbare Energien deckten 2008 rund 15 Prozent des 
deutschen Strombedarfs. Sie haben damit bereits drei Jahre 
im Voraus die politische Zielmarke von 12,5 Prozent übertrof-
fen, die von der Europäischen Union für das Jahr 2010 vorge-
sehen war. Noch bis Mitte der 1990er Jahre waren alte Was-
serkraftwerke nahezu die einzige Quelle für erneuerbaren 
Strom in Deutschland. Seitdem hat sich die Stromerzeugung 
aus Erneuerbaren Energien mehr als verdreifacht. Ausbau-
ziel der Bundesregierung ist ein Anteil am Stromverbrauch 
von mindestens 30 Prozent bis 2020. Die Branche der Erneu-
erbaren Energien prognostiziert einen Anteil von 47 Prozent.

Erneuerbare Wärme
Auch der Wärmebedarf wird in Deutschland zunehmend 
durch Erneuerbare Energien gedeckt (Anteil 2008: 7,7 %). 
Bisher stammt die erneuerbare Wärme überwiegend aus 
Bioenergie in Form von Holz. Neben dem Heizen mit Holzpel-
lets bieten solarthermische Anlagen sowie Erdwärmepum-
pen kostengünstige Wärmequellen. Mit steigenden Heizöl- 
und Erdgaspreisen ist eine verstärkte Nutzung zu erwarten. 
Ausbauziel der Bundesregierung ist ein Anteil am Wärme-
verbrauch von 14 Prozent im Jahr 2020. Die Leitstudie des 
Bundesumweltministeriums hält eine Steigerung des Anteils 
auf über 50 Prozent bis 2050 für möglich. Schon für 2020 er-
wartet die Branche der Erneuerbaren Energien einen Anteil 
von 25 Prozent.

Erneuerbare Mobilität
Zu Lande, zu Wasser und in der Luft können Personen und 
Güter mit Erneuerbaren Energien bewegt werden. In we-
niger als zehn Jahren ist der Anteil der Erneuerbaren En-
ergien am Kraftstoffverbrauch von Null auf 5,9 Prozent 
im Jahr 2008 gestiegen. Dieser Beitrag wird bisher fast aus-
schließlich von Biokraftstoffen geliefert, die in Verbrennungs-
motoren von Autos und Lkw, in Bahnen, Schiffen und Flug
zeugen zum Einsatz kommen können. 

Einen steigenden Anteil wird in Zukunft die Elektromobilität 
bestreiten: Strom aus Erneuerbaren Energien treibt sauber 
und effizient Elektromotoren in Autos und Motorrädern, in 
Bussen und Bahnen an. Bis 2050 kann der Anteil der Erneu-
erbaren Energien im Verkehrsbereich nach der Leitstudie des 
Bundesumweltministeriums auf über 50 Prozent steigen.
Die Erneuerbare-Energien-Branche prognostiziert bereits 
für 2020 einen Anteil von 19 Prozent.

Beschäftigungsmotor Erneuerbare Energien
Erneuerbare Energien schaffen Arbeit. Ende 2008 waren ca. 
278.000 Menschen mit der Planung, Montage und dem Be-
trieb von Anlagen in Deutschland beschäftigt. Damit hat sich 
die Zahl der Arbeitsplätze seit 1998 mehr als vervierfacht und 
ist allein 2008 um 28.000 gestiegen. Aufgrund der weltweit 
steigenden Nachfrage nach Erneuerbaren Energien rechnet 
die Branche damit, im Jahr 2020 in Deutschland über 500.000 
Menschen Arbeit zu geben. Ein Großteil wird direkt für den 
Export von Anlagen und Zubehör arbeiten, um die steigende 
Nachfrage nach deutscher Erneuerbare-Energien-Technik im 
Ausland zu erfüllen. 

Dabei kommt der Branche die jahrelange erfolgreiche Ent-
wicklung auf dem Heimatmarkt zugute, die sie zu einem 
weltweiten Technologieführer gemacht hat. Rund 60 Prozent 
der Unternehmen, so das Ergebnis einer Studie des Wissen-
schaftsladens (WiLa) Bonn, sind auf der Suche nach zusätz-
lichen Fachkräften. 

Vorteile vor Ort
Zahlreiche Kommunen und Regionen vor allem im 
ländlichen Raum machen den Aufbau einer Energievor-
sorgung durch  heimische Erneuerbare Energien zum 
Drehpunkt ihrer wirtschaftlichen Entwicklung. Am de-
zentralen Ausbau der Erneuerbaren Energien kann sich 
jeder beteiligen, z.B. mit Bürgerwindparks oder Solaran-
lagen. Bürger, Kommunen, Landwirte sowie kleine und 
mittelständische Unternehmen fördern so die regionale 
Wertschöpfung: Installation, Wartung und Betrieb Er-
neuerbarer-Energien-Anlagen werden meist von lokalen 
Betrieben wie z.B. Handwerkern und Technikern sowie 
Land- und Forstwirtschaft getragen. Eine stärkere Ei-
genversorgung mit Erneuerbaren Energien verringert die 
Abhängigkeit von fossilen Brennstoffimporten und ihren 
steigenden Preisen. Kommunen und Stadtwerke können 
als Nutzer von Erneuerbaren Energien effektiv Kosten 
reduzieren, z.B. durch solarthermische Anlagen für ihre 
Schwimmbäder oder durch die energetische Nutzung von 
Bioabfällen in Biogasanlagen. Statt die Energierechnung 
bei russischen Erdgas-Konzernen oder arabischen Öl-
scheichs zu bezahlen, bleiben die Ausgaben für Energie 
dann in der Region. Werden lokale Synergien geschaffen 
und Kreisläufe geschlossen, sind Erneuerbare Energien 
ein wichtiger Motor wirtschaftlicher Entwicklung.

Mehr Informationen: 
www.kommunal-erneuerbar.de
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Blockheizkraftwerk (BHKW)
Ein Blockheizkraftwerk ist eine Anlage zur gekoppelten 
Erzeugung von Strom und Wärme nach dem Prinzip der 
Kraft-Wärme-Kopplung.
Siehe auch >Kraft-Wärme-Kopplung

Biodiesel
Biodiesel ist der in Deutschland am weitesten verbreite-
te Biokraftstoff. Biodiesel wird mittels eines chemischen 
Prozesses, der Umesterung, aus Pflanzenöl von Ölpflan-
zen unter Einsatz von Alkohol gewonnen. In Deutschland 
kommt hauptsächlich Raps zum Einsatz. Auch Sonnen-
blumenöl, Soja- und Palmöl können verarbeitet werden, 
wenn Produzenten nachweislich bestimmte ökologische 
Mindestkriterien einhalten. Neben der Nutzung von Pflan-
zenölen zur Kraftstoffherstellung können auch Reststoffe 
wie Fritier- oder Bratfett für die Biodieselproduktion 
genutzt werden. Nebenprodukt der Produktion von Bio-
diesel ist Glycerin, das in der chemischen Industrie zum 
Einsatz kommt. Rapsschrot, ein weiteres Koppelprodukt 
der Biodieselproduktion, dient als Futtermittel. Biodiesel 
kann sowohl als Reinkraftstoff getankt werden oder fos-
silem Dieselkraftstoff in Deutschland bis zu einem Anteil 
von 7 Prozent beigemischt werden.

Bioethanol
Im Gegensatz zu Biodiesel findet Bioethanol bei Otto-
motoren Anwendung. Als Rohstoffe für die Herstellung 
von Bioethanol eignen sich stark zucker- und stärke-
haltige Pflanzen wie Zuckerrüben, Zuckerrohr, Roggen, 
Weizen, Mais und Kartoffeln. In Deutschland kommen 
hauptsächlich Getreide und Zuckerrüben zum Einsatz. 
Wie herkömmlicher Alkohol wird Bioethanol durch alko
holische Gärung aus Zucker mit Hilfe von Mikroorga-
nismen gewonnen und anschließend durch thermische 
Trennverfahren gereinigt. Bioethanol kann sowohl als 
Reinkraftstoff (sog. E85) getankt werden oder fossilem 
Ottokraftstoff in Deutschland bis zu einem Anteil von 
mindestens 5 Prozent beigemischt werden.
Siehe auch >Trockenschlempe

Biogas
Biogas entsteht, wenn Biomasse unter Ausschluss von 
Licht und Sauerstoff in einem Gärbehälter, dem Fer-
menter einer Biogasanlage, durch bestimmte Bakterien 
abgebaut wird. Biogas besteht aus Methan, Kohlen
dioxid sowie Sauerstoff, Stickstoff und Spurengasen (u.a. 
Schwefelwasserstoff). Der Hauptbestandteil, das Methan, 
ist energetisch nutzbar. Biogas kann aus Energiepflanzen 
(z.B. Mais, Getreide) als auch aus Reststoffen wie Biomüll, 
Ernteresten und Stroh sowie tierischen Exkrementen wie 
Gülle und Mist gewonnen werden. Das in einer Biogasan-
lage erzeugte Biogas kann in einem Blockheizkraftwerk 
zu Strom und Wärme umgewandelt werden. Wird Bio-
gas aufbereitet und gereinigt (sog. Biomethan), kann es 
auch direkt in bestehende Erdgasnetze eingespeist und 
fossilem Erdgas beigemischt werden oder in Fahrzeugen 
mit Gasmotor als Kraftstoff genutzt werden.
Siehe auch >Blockheizkraftwerk, >Kraft-Wärme-Kopp-
lung, >Biomasse

Biokraftstoff
Aus Biomasse gewonnener Kraftstoff für den Betrieb von 
Verbrennungsmotoren (z.B. in Fahrzeugen oder Block-
heizkraftwerken) oder Heizungen. Zu Biokraftstoffen zäh-

len Biodiesel, Bioethanol, Biomethan (aus Biogas), reine 
Pflanzenöle und die synthetischen Biomass-to-Liquid 
(BtL) - Kraftstoffe.
Siehe auch  >Biodiesel, >Bioethanol, >Biogas, >Bio-
masse, >Koppelprodukt

Biomasse
Biomasse dient als Oberbegriff für alle Stoffe organischer 
Herkunft, die ihr Wachstum letztlich der Nutzung der 
Sonnenenergie verdanken. Aus Sicht der Bioenergie kann 
unterschieden werden zwischen 
•	den in der Natur lebenden Pflanzen und Tieren,
•	deren Rückständen (z.B. abgestorbene Pflanzen wie 

Stroh) und deren Nebenprodukte (z.B. Exkremente wie 
Gülle),

•	im weiteren Sinne allen organischen Stoffe, die durch 
eine technische Umwandlung entstanden sind (z.B. Pa-
pier, Zellstoff, Pflanzenöl) oder die durch eine andere 
Nutzung entstanden sind (z.B. Biomüll, Abfälle aus der 
Nahrungsmittelindustrie).

Siehe auch >Energiepflanzen, >Koppelprodukt, 
>Nachwachsende Rohstoffe, >Reststoffe, >Triticale

Endenergie
Als Endenergie bezeichnet man denjenigen Teil der Pri-
märenergie, welcher dem Verbraucher, nach Abzug von 
Transport- und Umwandlungsverlusten, zur Verfügung 
steht. 
Siehe auch >Primärenergie

Energiepflanzen
Energiepflanzen sind Pflanzen, die gezielt für die ener-
getische Nutzung angebaut werden. Kulturpflanzen, die 
sich besonders gut für die energetische Nutzung eignen, 
sind in Deutschland z.B. Getreide wie Mais, Weizen, Rog-
gen oder Triticale, neben weiteren Gräsern wie China-
schilf (Miscanthus) und Weidelgras. Als Energiepflanzen 
werden auch Ölsaaten wie z.B. Raps und Sonnenblumen 
sowie außerhalb Deutschlands Ölpalmen und Soja ge-
nutzt. Heimische Energiepflanzen sind außerdem schnell 
wachsende Hölzer wie Pappeln und Weiden; ferner z.B. 
Rüben sowie Hanf. Ob eine Kulturpflanze als Energie-
pflanze genutzt wird, entscheidet sich möglicherweise 
erst nach der Ernte, da die meisten der in Deutschland 
angebauten Energiepflanzen gleichzeitig auch als Roh-
stoff für Futtermittel, für Nahrungsmittel oder für die 
stoffliche Nutzung z.B. in der chemischen Industrie in 
Frage kommen.
Siehe auch >Biomasse, >Nachwachsende Rohstoffe, 
>Reststoffe, >Triticale

Erdwärmekollektoren
Erdwärmekollektoren werden in 80-160 cm Tiefe hori-
zontal verlegt. In den Kollektoren befindet sich eine Wär-
meträgerflüssigkeit, die die von Regen und Sonne ins 
Erdreich eingebrachte Wärme aufnimmt und der Wärme-
pumpe zuführt. Nachdem diese die Temperatur erhöht 
hat, kann die Wärme zum Heizen und für die Warmwas-
serbereitung genutzt werden.
Siehe auch >Wärmepumpe

Erdwärmesonden 
Erdwärmesonden werden in senkrechten Bohrungen 
mit einer Tiefe von wenigen Metern bis über 100 Metern 
installiert. Im Sondenkreislauf zirkuliert eine Wärme-

trägerflüssigkeit, die die im Untergrund gespeicherte 
Wärme aufnimmt. Über eine Wärmepumpe wird die Tem-
peratur weiter erhöht und die so gewonnene Wärme zum 
Heizen und für die Warmwasserbereitung verwendet.
Siehe auch >Wärmepumpe

Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG)
Das EEG setzt in Deutschland die Rahmenbedingungen 
für den Ausbau der Erneuerbaren Energien. Neben einem 
Beitrag zum Klimaschutz dient es der Markteinführung 
Erneuerbarer Energien und der Erfüllung der europä-
ischen und deutschen Zielvorgaben für den Anteil Erneu-
erbarer Energien am Stromverbrauch. Durch garantierte 
Abnahmepreise für den erzeugten Strom bekommen 
Anlagenbetreiber und die –hersteller eine langfristige 
Planungs- und Investitionssicherheit. Die Förderung der 
Technologien ist degressiv aufgebaut, so dass ein konti-
nuierlicher Anreiz zur Effizienzsteigerung und Kosten
senkung besteht. Die Vergütungssummen werden in 
Form eines Umlageverfahrens auf alle Stromverbraucher 
verteilt. Da keine staatlichen Mittel betroffen sind, han-
delt es sich nicht um Subventionen.

Fernwärme
Fernwärme ist thermische Energie, die durch ein System 
isolierter Rohre zum Endverbraucher gelangt. Die Ener-
gie wird überwiegend zur Heizung von Gebäuden genutzt. 
Das heiße Wasser, das in das Fernwärmenetz einge-
speist wird, stammt aus Heizwerken oder Heizkraftwer-
ken. Letztere gewinnen mittels Kraft-Wärme-Kopplung 
gleichzeitig Strom und nutzbare Abwärme. Die meisten 
Anlagen werden noch mit Kohle oder Erdgas betrieben, 
es gibt aber auch Anlagen, die Biomasse (z.B. Holzhack-
schnitzel) oder Erdwärme nutzen. 
Siehe auch >Kraft-Wärme-Kopplung, >Nahwärme

Fossile Energieträger
Fossile Energieträger sind durch biologische und physi-
kalische Vorgänge im Erdinneren und auf der Erdober-
fläche über lange Zeiträume entstanden. Zu ihnen zählen 
Erdöl und Erdgas sowie Braun- und Steinkohle. Ihre Nut-
zung setzt Treibhausgase wie Kohlenstoffdioxid frei, das 
wesentlich zum Klimawandel beiträgt.
Siehe auch >Kohlenstoffdioxid (CO2)

Geothermie
Wärmeenergie unterhalb der Erdoberfläche. Bei der Tie-
fengeothermie (ab 400 Meter Tiefe) wird Energie, die aus 
dem Erdinneren nach außen aufsteigt, zur Strom- und/ 
oder Wärmegewinnung genutzt. Die Tiefengeothermie 
wird nach hydrothermaler Geothermie und petrotherma-
ler Geothermie unterschieden. 
Unter oberflächennaher Geothermie versteht man 
die Nutzung der Energie, welche in den obersten Erd-
schichten oder dem Grundwasser gespeichert ist. Auch 
die hier herrschenden geringen Temperaturen lassen 
sich auf verschiedene Arten nutzen. Sie können je nach 
Temperatur und Bedarf sowohl zur Bereitstellung von 
Wärme als auch zur Erzeugung von Klimakälte dienen. 
Um die vorhandene Energie im flachen Untergrund nut-
zen zu können, werden Wärmepumpen, Erdwärmekollek-
toren und Erdwärmesonden eingesetzt. 
Siehe auch  >Erdwärmekollektoren, >Erdwärmeson-
den, >hydrothermale Geothermie, >petrothermale Geo- 
thermie

Holzenergie
Neben Reststoffen und Energiepflanzen ist Holz der 
wichtigste Pfeiler der Bioenergie in Deutschland. Bei der 
Verarbeitung von Waldholz fällt Waldrestholz an sowie 
anschließend Industrierestholz, wie z.B. Nebenprodukte 
von Sägewerken. Althölzer (z.B. gebrauchte Lagerpa-
letten aus Holz, alte Holzmöbel) sind zuvor bereits für 
andere Zwecke genutzt worden und können energetisch 
weiterverwertet werden. Genutzt werden z.B. auch Höl-
zer aus der Landschaftspflege.
Siehe auch >Holzpellets, >Holzhackschnitzel

Holzpellets
In Stäbchenform gepresstes Brennmaterial aus Holz. Mit 
Holzpellets können moderne vollautomatische Heizungs-
anlagen betrieben werden. Für Holzpelletheizungen gibt 
es Zuschüsse aus dem Marktanreizprogramm. Holzpel-
lets werden ohne chemische Bindemittel aus getrockne-
tem, naturbelassenem Restholz (Sägemehl, Hobelspäne, 
Waldrestholz) gepresst.
Siehe auch >Holzenergie, >Holzhackschnitzel

Holzhackschnitzel
Holzhackschnitzel sind maschinell zerkleinertes Holz. 
Die Normen geben eine maximale Größe von ca. 3 - 5 
cm2 vor. Nicht jede moderne vollautomatische Heizungs-
anlagen, die mit Holzpellets befeuert wird, ist auch für 
die Verbrennung von Holzhackschnitzeln ausgelegt. 
Für Holzschnitzelheizungen gibt es Zuschüsse aus dem 
Marktanreizprogramm.
Siehe auch >Holzenergie, >Holzpellets

Hot-Dry-Rock-Verfahren (HDR)
Das Hot-Dry-Rock-Verfahren macht die Nutzung von 
Tiefengeothermie möglich, wenn in der Tiefe kein 
Thermalwasser vorhanden ist. Der Oberbegriff für 
Stimulationsverfahren, die bei fehlenden oder zu gerin-
gen Thermalwassermengen eingesetzt werden, lautet 
Enhanced Geothermal Systems (EGS), wobei der Begriff 
HDR in der Öffentlichkeit bekannter ist. Bei EGS oder 
HDR wird mit hohem Druck Wasser durch ein Bohrloch in 
mehr als 3.000 Meter Tiefe in den Untergrund gepresst, 
wodurch Risse im Gestein entstehen. Anschließend wird 
Wasser durch das Bohrloch in das unterirdische Riss-
system geleitet, wo es sich erwärmt und durch ein an-
deres Bohrloch wieder hoch gepumpt wird. Das mittels 
HDR geförderte Wasser erreicht Temperaturen, die eine 
Stromerzeugung ermöglichen.  
Siehe auch >Geothermie, >Petrothermale Geothermie

Hydrothermale Geothermie
Hydrothermale Geothermie bezeichnet die Strom- und 
bzw. oder Wärmeerzeugung mit Thermalwasser. Die 
Temperatur des Wassers muss mindestens 80-100°C 
betragen, damit eine Stromerzeugung möglich ist. Bei 
Temperaturen ab 80°C kommen neu entwickelte Organic-
Rankine-Cycle-Anlagen (ORC) oder das Kalina-Verfahren 
zum Einsatz. Bei beiden Verfahren werden an Stelle 
von Wasser Stoffe genutzt, die bereits bei geringeren 
Temperaturen verdampfen (zum Beispiel Pentan oder 
Ammoniak). Thermalwasser kann gleichzeitig oder aus-
schließlich für die Wärmeversorung genutzt werden. Die 
thermische Energie des geförderten Wassers wird dazu 
über einen Wärmetauscher in ein Wärmenetz abgegeben.
Siehe auch >Fernwärme, >Geothermie, >Nahwärme, 
>Petrothermale Geothermie
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Installierte Leistung
Die installierte Leistung kennzeichnet die maximale elek-
trische Leistung eines Kraftwerks oder des gesamten 
Kraftwerksparks. Sie wird bei kleineren Anlagen in Kilo-
watt (kW), sonst in Megawatt (MW) oder auch Gigawatt 
(GW) angegeben. Ein Megawatt sind 1.000 kW. Ein GW 
sind 1.000 MW oder so viel Leistung wie der Betrieb von 
1 Million Wasserkochern oder Haarföhnen benötigt. 

Kalina-Verfahren
Ein Verfahren zum Betrieb von Dampfturbinen zur geo
thermischen Stromerzeugung bei relativ niedrigen 
Temperaturen. Herkömmliche Wasserdampfturbinen 
benötigen Temperaturen von weit über 100°C. Um auch 
Temperaturen um 90°C zur geothermischen Stromer-
zeugung nutzen zu können, wird die Wärme des Tiefen-
wassers an ein Ammoniak-Wasser-Gemisch mit einem 
wesentlich niedrigeren Siedepunkt abgegeben. Der ent-
stehende Dampf wird dann an Stelle von reinem Wasser-
dampf zum Antrieb von Turbinen genutzt.
Siehe auch >Geothermie, >Hydrothermale Geothermie, 
>Organic-Rankine-Cycle

Kilowattstunde
Einheit zur Messung von Energiemengen. Dabei ent-
spricht eine Wattstunde (1 Wh) ca. 3,6 Kilojoule (kJ). 
1.000 Wh sind eine Kilowattstunde (1 kWh) und 1.000 
kWh sind eine Megawattstunde (MWh). Der Stromver-
brauch in Deutschland liegt bei ungefähr 615 Terawatt-
stunden (TWh), das sind 615 Milliarden Kilowattstunden. 
Ein durchschnittlicher 3-Personen-Haushalt verbraucht 
etwa 3.500 Kilowattstunden Strom im Jahr. Mit einer Kilo
wattstunde kann man beispielsweise 15 Stunden Radio 
hören, einmal mit der Waschmaschine Wäsche waschen, 
oder Mittagessen für vier Personen kochen.

Kohlenstoffdioxid (CO2)
Kohlenstoffdioxid ist ein farbloses, geruchsneutrales Gas 
aus Sauerstoff und Kohlenstoff. Es entsteht bei der Ver-
brennung kohlenstoffhaltiger Brennstoffe, insbesondere 
der fossilen Energieträger. Kohlenstoffdioxid trägt erheb-
lich zum Klimawandel bei, der zu einer durchschnittlichen 
Erwärmung der Erdatmosphäre um 0,8 Grad Celsius im 
vergangenen Jahrhundert geführt hat. Die Folgen davon 
sind unter anderem der Anstieg des Meeresspiegels, die 
Zunahme von Stürmen und Dürren und das Abschmelzen 
der Gletscher.

Konversionsflächen
Der Begriff Konversion beschreibt in der Stadtplanung 
die Wiedereingliederung von Brachflächen in den Wirt-
schafts- und Naturkreislauf. Der Begriff entstand im 
Zuge der Umnutzung ehemaliger militärischer Anlagen 
(Konversionsflächen) und wurde speziell für diese ver-
wendet. Im Laufe der Jahre fand der Begriff auch bei an-
deren Entwicklungsflächen Anwendung.

Koppelprodukte
Koppelprodukte fallen während der Produktion z.B. von 
Biokraftstoffen als Nebenprodukte an. Rund 40 Prozent 
der Bioenergie-Flächen dienen daher gleichzeitig auch 
der Produktion von Futtermittel, da bei der Herstellung 
von Rapsöl und Bioethanol immer auch Futtermittel wie 
Rapsschrot und Trockenschlempe anfallen. Das ebenfalls 
im Produktionsprozess anfallende Glyzerin wird in der 

chemischen Industrie als Rohstoff eingesetzt.
Siehe auch >Biokraftstoffe, >Biomasse, >Trocken-
schlempe

Kraft-Wärme-Kopplung (KWK)
Bei der Stromerzeugung in thermischen Kraftwerken 
entsteht immer auch Wärme. Bei herkömmlichen Kraft-
werken wird diese Abwärme ungenutzt über Kühltürme 
an die Umwelt abgegeben, wohingegen sie bei der KWK 
ausgekoppelt und über ein Wärmenetz als Nah- oder 
Fernwärme nutzbar gemacht wird. Das steigert den Wir-
kungsgrad und bedeutet somit eine wesentlich höhere 
Energieeffizienz.
Siehe auch >Blockheizkraftwerk, >Fernwärme, >Nah
wärme

Nachwachsende Rohstoffe (Nawaro)
Holz und Energiepflanzen sind Nachwachsende Rohstoffe 
(Nawaro). Diese werden im Gegensatz zu Energiepflan-
zen zusätzlich aber auch für eine stoffliche Nutzung an-
gebaut, z.B. als Baumaterial, als Zellstoff für die Papier-
industrie, als Schmierstoff, Farbstoff oder als sonstige 
Rohstoffe für die chemische Industrie.
Siehe auch >Biomasse, >Energiepflanzen

Nahwärme
Nahwärme ist die Übertragung von Wärme über ver-
hältnismäßig kurze Strecken durch ein Nahwärmenetz 
zwischen Gebäuden zu Heizzwecken. Rechtlich wird 
zwischen Nah- und Fernwärme nicht unterschieden. 
Nahwärme wird im Unterschied zur Fernwärme in klei-
nen, dezentralen Einheiten realisiert und bei relativ nied-
rigen Temperaturen übertragen. Daher lässt sich Wärme 
aus Blockheizkraftwerken, aber auch aus Solarthermie-
anlagen oder Erdwärmeanlagen verwerten. Im Zuge der 
verstärkten Nutzung Erneuerbarer Energien spielt der 
Ausbau von Nahwärme daher eine große Rolle. 
Siehe auch >Blockheizkraftwerk, >Fernwärme, 
>Solarthermie

Offshore-Windenergie
Die Stromerzeugung aus Windenergie auf dem Meer. 
Strom aus Offshore-Windenergieanlagen soll einen 
wichtigen Beitrag zur zukünftigen Energieversorgung 
Deutschlands leisten. Die hohen durchschnittlichen 
Windgeschwindigkeiten auf dem Meer versprechen eine 
hohe Stromausbeute. Offshore-Windparks stehen z.B. 
schon vor Dänemark, Großbritannien und den Niederlan-
den.

Onshore-Windenergie
Die Windenergienutzung an Land. Die Onshore-Wind
energie ist in Deutschland die Erneuerbare Energie, die 
den größten Anteil an der erneuerbaren Stromproduktion 
hat (ca. 6,5 Prozent des gesamten deutschen Stromver-
brauchs im Jahr 2008).

Organic-Rankine-Cycle (ORC)
Ein Verfahren, bei dem Dampfturbinen in Kraftwerken mit 
einem anderen Arbeitsmittel als Wasserdampf betrieben 
werden. Ausschlaggebend ist der niedrigere Siedepunkt 
von organischen Stoffen, wodurch man den Dampfdruck 
bei relativ geringen Temperaturen erhöhen kann. Das 
Verfahren kommt bei der Stromerzeugung aus Geother-
mie zum Einsatz, z.B. im ersten geothermischen Kraft-
werk Deutschlands in Neustadt-Glewe.
Siehe auch >Geothermie, >hydrothermale Geothermie

Peakleistung
Die Nennleistung von Photovoltaikanlagen wird in kWp 
(Kilowattpeak) angegeben. Dabei bezieht sich „peak“ (engl.  
Höchstwert, Spitze) auf die Leistung, die unter interna-
tionalen Standard-Testbedingungen erzielt wird. Dieses 
Vorgehen dient zur Normierung und zum Vergleich ver-
schiedener Solarzellen. Als Faustregel gilt in unseren 
Breitengraden ein Stromertrag von mindestens 800 kWh 
pro kWp installierter Leistung der Anlage und Jahr.
Siehe auch >Performance Ratio, >Photovoltaik

Performance Ratio
Den angegebenen Nennwirkungsgrad, der unter Stan-
dard-Testbedingunegn ermittelt wird, erreichen So-
larmodule in der Realität kaum. Denn hier reduzieren 
Widrigkeiten wie Staub, Vogeldreck, Reflexionen, Er-
wärmung, Leitungs- und Wechselrichterverluste den 
realen Ertrag. Deshalb spricht man auch vom realen 
Wirkungsgrad. Das Verhältnis von realem Wirkungsgrad 
zum Nennwirkungsgrad nennt man Performance Ratio 
(PR). Dieser wird auch als Qualitätsfaktor bezeichnet. 
Neue Anlagen, die optimal auf dem Dach installiert und 
wenig verschmutzt sind, haben einen PR-Wert von 0,85. 
Das heißt, dass 85 Prozent des vom Generator erzeugten 
Stroms real zur Verfügung steht. Eine durchschnittliche 
Anlage mit kleineren Verlusten durch Verschattung hat 
einen PR-Wert von ca. 0,7.
Siehe auch >Peakleistung, >Photovoltaik, >Wirkungs-
grad

Petrothermale Geothermie
Im Gegensatz zur hydrothermalen Geothermie kann die 
petrothermale Geothermie nicht auf natürlich vorhan-
denen Dampf oder Thermalwasser zurückgreifen. Die 
petrothermale Geothermie „sitzt auf dem Trockenen“ 
und nutzt die natürliche Wärme des heißen Gesteins in 
ca. 2.000 - 6.000 Meter Tiefe. Die Verfahren werden da-
her auch als „Hot-Dry-Rock-Verfahren“ bezeichnet. Mit 
hydraulischen und chemischen Stimulationsverfahren 
können Risse und Klüfte im Gestein erzeugt oder erwei-
tert werden. In diese Risse und Klüfte wird per Injektions-
bohrung dann unter hohem Druck Wasser eingepresst. 
Das Wasser erhitzt sich im ca. 200°C heißen Gestein. Eine 
Förderbohrung pumpt das ca. 90 - 150°C heiße Wasser 
dann wieder an die Erdoberfläche. Dort kann es wie bei 
der hydrothermalen Geothermie mit den ORC- (Organic 
Rankine Cycle) und Kalina-Verfahren genutzt werden: 
Das heiße Wasser gibt seine Wärme an einen schnell 
verdampfenden Wärmeträger ab. Dieser treibt wiederum 
über einen separaten Kreislauf eine Turbine zur Stromer-
zeugung an. Auch der Anschluss eines Nahwärmenetzes 
ist möglich. 
Siehe auch >Hot-Dry-Rock-Verfahren, >Hydrothermale 
Geothermie, >Kalina-Verfahren, >Organic-Rankine-Cycle

Photovoltaik
Umwandlung von Sonnenenergie in elektrische Ener-
gie. Bei der Photovoltaik wird in Solarzellen durch ein-
fallendes Licht (Photonen) ein elektrisches Feld erzeugt. 
Elektronen können über elektrische Leiter abfließen. Der 
Strom kann direkt verwendet werden oder in das Strom-
netz eingespeist werden. 
Siehe auch >Peakleistung, >Performance Ratio

Potenzieller Jahresenergieertrag
Der potenzielle Jahresenergieertrag gibt an, wie viel Strom 
alle am Ende eines Jahres in Deutschland installierten 
Windenergieanlagen produzieren würden, wenn sie unter 
durchschnittlichen Bedingungen ein Jahr lang Strom pro-
duzierten. Er weicht insofern von der tatsächlichen Einspei-
sung ab, da die meisten Neuanlagen erst im Laufe des Jah-
res in Betrieb genommen werden und jährlich schwankende 
Windverhältnisse vorliegen.

Primärenergie
Energie, die in Form von natürlich vorkommenden Energie-
trägern zur Verfügung steht. Primärenergie wird durch ver-
schiedene Verfahren in nutzbare Energie, d.h. in Endenergie 
umgewandelt. Ein Beispiel ist die Erzeugung von Strom und 
Wärme in Holzheizkraftwerken aus dem Primärenergieträ-
ger Holz oder die Umwandlung von Rapsöl in Kraftstoff, der 
wiederum für den Antrieb von Fahrzeugen genutzt wird. Die 
Umwandlung ist immer auch mit Energieverlusten verbun-
den, die umso geringer ausfallen, je höher der Wirkungsgrad 
der eingesetzten Technik ist. 
Siehe auch >Endenergie, >Wirkungsgrad

Repowering
Ersatz alter Anlagen zur Stromerzeugung durch neue, lei-
stungsstärkere Anlagen am selben Standort. Der Begriff Re-
powering wird vor allem im Zusammenhang mit dem Ersatz 
von alten Windenergieanlagen verwendet. 
Siehe auch >Onshore-Windenergie

Reststoffe
Reststoffe werden, im Gegensatz zu Energiepflanzen, nicht 
eigens für die energetische Nutzung angebaut, sondern sind 
bei einer anderen, vorherigen Nutzung von Biomasse an-
gefallen. Was auf den ersten Blick als überflüssiger Abfall 
erscheint, ist aber ein wertvoller Reststoff, der auch energe-
tisch genutzt werden kann. Für Bioenergie werden biogene 
Reststoffe wie Erntereste, Biomüll, Stroh sowie tierische Ex-
kremente (z.B. Gülle, Mist) genutzt.
Siehe auch >Biomasse, >Energiepflanzen, >Nachwach-
sende Rohstoffe

Solare Kühlung
Raumkühlung mit Solarenergie. Bei der solaren Kühlung 
wird als Antriebsenergie für Kältemaschinen, wie etwa eine 
Klimaanlage, nicht elektrischer Strom genutzt, sondern So-
larthermie. 
Siehe auch >Solarthermie

Solarthermie
Nutzung der Solarenergie zur Erzeugung von Wärme. Eine 
typische Nutzung der Solarthermie läuft über Sonnenkollek-
toren. In diesen wird Wasser erwärmt, das zur Raumheizung 
oder für den direkten Bedarf genutzt werden kann. 

Tiefenstörungen
Tiefenstörungen entstehen in der Erdkruste, wenn dortige 
Gesteine auf einwirkende tektonische Kräfte – meist bruch-
haft – reagieren. Störungen können deutlich größere Durch-
lässigkeiten als benachbarte Gesteine haben. Aufsteigendes 
Thermalwasser konzentriert sich deshalb auf diese Bruch-
zonen, so dass Wärme in geringere Tiefen transportiert wird. 
Dies macht Tiefenstörungen für eine geothermische Nut-
zung interessant. Störungszonen werden bisher in Deutsch-
land noch nicht für die Erdwärmegewinnung genutzt.
Siehe auch >Geothermie, >hydrothermale Geothermie
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a	 Jahr
AEE	 Agentur für Erneuerbare Energien
BEE	 Bundesverband Erneuerbare Energie
BtL	 Biomass-to-Liquid
CO2	 Kohlenstoffdioxid
EE	 Erneuerbare Energien
EEG 	 Erneuerbare-Energien-Gesetz
EGS	 Enhanced Geothermal Systems
ha	 Hektar
HDR	 Hot-Dry-Rock-Verfahren
kJ	 Kilojoule
kW	 Kilowatt
kWh	 Kilowattstunden
kWhel 	 Kilowattstunde elektrisch
kWhth	 Kilowattstunde thermisch
KWK 	 Kraft-Wärme-Kopplung
MW	 Megawatt (1.000 Kilowatt)
Nawaro  	Nachwachsende Rohstoffe
PR 	 Performance Ratio
PV	 Photovoltaik
ORC	 Organic-Rankine-Cycle
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Triticale
Triticale ist ein Getreide. Es ist eine Kreuzung aus Wei-
zen und Roggen. Seine Körner sind ca. 3–5 cm lang und 
vierkantig. Triticale verbindet hohe Erträge mit geringen 
Ansprüchen an Klima und Bodenqualität.

Trockenschlempe
Trockenschlempe fällt in einer Anlage zur Herstellung 
von Bioethanol auf Basis von stärkehaltigen Getreiden 
an. Während der Produktion entstehen Dämpfe, die nach 
Abkühlung Rückstände hinterlassen. Dieses Nebenpro-
dukt heißt Schlempe. Nach der Trocknung wird die so ge-
nannte Trockenschlempe pelletiert und als lagerfähiges 
Futtermittel verwendet.
Siehe auch >Bioethanol

Versiegelung von Flächen
Flächenversiegelung oder Bodenversiegelung bezeichnet 
das Bedecken des natürlichen Bodens durch Bauwerke 
des Menschen. Von Flächenversiegelung wird deshalb 
gesprochen, weil in den Boden kein Niederschlag mehr 
eindringen kann und so viele der dor t normalerweise ab-
laufenden Prozesse gestoppt werden.

Wärmepumpe
Eine Wärmepumpe hebt die natürliche Wärme in ihrer 
Umgebung (z.B. aus dem Erdreich, Grundwasser oder 
aus der Luft) auf ein höheres Temperaturniveau. Sie nutzt 
dazu den Effekt, dass sich Gase unter Druck erwärmen 
(wie z.B. bei einer Fahrrad-Luftpumpe).
Siehe auch >Geothermie

Wasserkraft
Energie, die mit Hilfe von Wasserrädern oder Wassertur-
binen aus fließendem Wasser gewonnen wird. Wasser-
kraft ist eine natürliche Energiequelle, die überall dort 
verfügbar ist, wo eine ausreichende Menge Wasser und/
oder Fallhöhe von stetig fließendem Wasser vorhanden 
ist. Eine Wasserturbine treibt einen Generator an, der 
Strom aus Wasserkraft erzeugt.

Wirkungsgrad
Verhältnis von Energieeinsatz und erhaltener Leistung 
(z.B. Strom oder Wärme). Der Gesamtwirkungsgrad von 
Anlagen zur Stromproduktion setzt sich zusammen aus 
dem elektrischen und dem thermischen Wirkungsgrad. 
So kann man den Wirkungsgrad erhöhen, indem man 
auch die Wärme, die bei der Stromerzeugung entsteht, 
nutzt.
Siehe auch >Kraft-Wärme-Kopplung

Wirtschaftlichkeit
Das Verhältnis von Aufwand und Ertrag. Die Wirtschaft-
lichkeit ist ein Maß für Effizienz. Sie entscheidet darüber, 
ob ein Produkt oder eine Technologie im Wettbewerb be-
stehen kann.
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